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1  Einleitung

Wissenschaftliches Wissen wird zunehmend in alle Bereiche gesellschaftlichen 
Lebens eingewoben, globale Herausforderungen, wie der anthropogene Klima-
wandel oder der Verlust an Biodiversität wären ohne wissenschaftliche Beobach-
tung kaum oder kaum in dieser Geschwindigkeit zum Gegenstand politischer (all-
gemein: öffentlicher) Verhandlungen geworden. Wissenschaftliches Wissen findet 
sich aber auch zunehmend in Alltäglichkeiten eingewoben. Besonders deutlich 
wird dies in der Nutzung von Artefakten, ohne die eine Organisation des Alltags 
heute kaum mehr möglich wäre, wie Smartphones oder Laptops. Doch auch kaum 
eine soziale Beziehung entzieht sich wissenschaftlicher Beobachtung – wobei Be-
obachtungsergebnisse mittels der öffentlichen Verbreitung von Ergebnissen wie-
der an Gesellschaft rückgebunden werden, wo sie wiederum soziale Beziehungen 
modifizieren können (dazu unter vielen: Latour, 1993; Luhmann, 1990; Weingart 
et al., 2008). Wissenschaft ist zu einem omnipräsenten Bestandteil von Gesell-
schaften der Gegenwart auf überwiegenden Teilen der Welt geworden (freilich in 
unterschiedlicher Intensität).

Was unter Wissenschaft zu verstehen sei, wie wissenschaftliche Erkenntnis-
se zustande kommen, wie sich wissenschaftliches von nicht-wissenschaftlichem 
Wissen unterscheidet (worin auch nicht) und wie wissenschaftliche Theorien sich 
zueinander verhalten, dazu sind zahlreiche – häufig instruktive – Einführungen 
verfasst worden, in die Wissenschaftstheorie, aber auch in die Wissenschaftssozio-
logie oder in biographischen Zugriffe auf Wissenschaft Treibende (etwa: Bauber-
ger, 2016; Carrier, 2017; Chalmers, 2006 [1996]; Franzmann & Bauder, 2024; Krohn, 
2000; Kühne & Berr, 2021; Lorenzen, 1974; Poser, 2012; Seiffert, 1996a, 1996b; Tetens, 
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1 Einleitung

2013; Weingart, 2015). Diesem Kanon soll mit diesem Buch nicht ein weiteres hin-
zugefügt werden. Die Stoßrichtung dieses Buches ist vielmehr eine andere: Es geht 
darum, Wissenschaft als alltägliche Praxis zu verstehen – und zu ironisieren. Es 
geht also weniger darum, die großen Wege der Erkenntnis nachzuzeichnen, son-
dern den kleinen Pfaden nachzuspüren, auf denen Wissenschaft Treibende täglich 
umherirren. Dabei ist das Wissenschaft-Treiben nicht nur selbst – um auf zentra-
le Aussagen der Science and Technology Studies (kurz STS) zurück zukommen 
(Knorr-Cetina, 2002a, 2002b) – ein teilweise banales Geschäft, in dem komplexe 
Probleme in handwerklich einfachste Bestandteile zerlegt werden, sondern auch 
das Umfeld wissenschaftlichen Arbeitens, Forschens und Lehrens, sich aus banalen 
Tätigkeiten von kleinteiliger Verwaltung, didaktischer Reduktion und Suche nach 
geeigneten technischen und sprachlichen Werkzeugen gestaltet.

Diesen Banalitäten – und dem Scheitern daran – habe ich dieses Buch ver-
schrieben. Sinn das Buches ist dabei weniger meine Freude am Banalen, sondern 
vielmehr Menschen, die am Beginn eines akademischen Weges stehen, zu unter-
stützen, nicht von den Ereignissen auf der ‚Hinterbühne‘ (Goffman, 2011 [1959] 
überrascht zu werden, wenn sie sich einmal aus dem Publikum der ‚Vorderbühnen‘ 
(Goffman, 2011 [1959]) in jenen Bereich begeben, die diesem Publikum in der Re-
gel verborgen bleibt. Das Buch kann aber auch für jene einen gewissen Unterhal-
tungswert bieten, die Interesse haben, einem (selbst-)ironischen Streifzug durch 
die kleinen und großen Hinterbühnen wissenschaftlicher Welterzeugung zu fol-
gen – und theoretisch einzuordnen. Ein zentraler Fokus des Buches liegt darauf, 
Wissenschaft Treibende in ihrem alltäglichen Scheitern zu begleiten und auch das 
drohende Scheitern von Karrieren in Betracht zu ziehen. Wobei Scheitern sich in 
Relationierung von handelndem Subjekt und gesellschaftlichen Erwartungen und 
Bedingungen vollzieht (Junge, 2004). Das bedeutet: Scheitern vollzieht sich dabei 
vor dem Hintergrund eines Nicht-Erreichens von Erwartungen und Erwartun-
gen sind einerseits Ergebnis von Prozessen der Sozialisation und Internalisierung, 
allgemeine Erwartungen werden so zu den eigenen, andererseits sind Erwartun-
gen nicht stabil, sie sind revidierbar. Der Mensch ist in der Lage zu hinterfragen, 
inwiefern er sich soziale Erwartungen zu eigen macht, aber auch, ob er sich ge-
änderten sozialen Erwartungen unterordnen will. Auch ist er in der Lage, wenn 
auch mühsam, auf gesellschaftliche Erwartungen einzuwirken (Dahrendorf, 1979). 
Dieses Buch handelt nun von der Normalität des Scheiterns in einem spezifischen 
sozialen Kontext, dem universitären (zur Soziologie des Scheiterns: Junge & 
Lechner, 2004). Wenn Scheitern nicht in die Ausweglosigkeit führt, wohnt ihm 
auch die Chance inne, die Vorstellung von der eigenen Position im Relationen-
geflecht zu überdenken, gegebenenfalls neu zu bestimmen. An solche Überlegun-
gen anschließend, wurde auch der Teil des Titels ‚Schöner Scheitern‘ gewählt. Er 
bezieht sich nicht allein auf eine ästhetische Zuschreibung (hier als Angebot: eine 
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bildliche Gestaltung), sondern in einem weiteren, alltagssprachlichen Sinne als 
allgemein positiv besetzt.

Das Werkzeug der Karikatur als Anregung sich mit unterschiedlichen As-
pekten von Scheitern in universitären Kontexten zu befassen, darauf vorberei-
tet zu sein, auch der Alltäglichkeit gewahr zu werden, entbindet nicht von der 
Kontextualisierung in verallgemeinernde Hintergründe: Theorien. Die theoreti-
sche Fundierung dieses Buches ist dabei durchaus vielfältig: Der Neopragmatis-
mus, insbesondere in seiner Lesart von Richard Rorty und Hilary Putnam, bietet 
eine metatheoretische Klammer für verschiedene theoretische Zugänge (und me-
thodische Zugriffe; dazu besonders: Putnam, 1990, 1995, 1997; Rorty, 1980, 2009 
[1989]). Der Neopragmatismus hat aber auch entscheidende Bezüge zum Modus 
der Befassung mit wissenschaftlicher Praxis geliefert: Ironie, häufig in Form von 
Selbstironie. Die meta-theoretische Klammer des Neopragmatismus in diesem 
Buch umgreift unterschiedliche theoretische Ansätze, den genannten – eng mit 
dem klassischen Pragmatismus verflochtenen – Symbolischen Interaktionismus 
(Denzin, 2007; Goffman, 2011 [1959]; Joas, 1988; Mead, 1934; Schubert, 2009), dem 
klassischen Sozialkonstruktivismus (Berger, 1963/2017 [1963]; Berger & Luckmann, 
1966; Schütz, 1971 [1962], wie auch einer sozialwissenschaftliche Phänomenologie 
(Plessner, 1981; Schütz, 1971). Aus dieser (meta-)theoretischen Positionierung her-
aus wird deutlich, dass es in diesem Buch nicht um ‚objektive Wahrheiten‘ um uni-
versitäres Leben gehen kann (dass es in dem hier gewählten Theorieset überhaupt 
nicht um ‚objektive Wahrheit‘ gehen kann, wird bereits in Kapitel 2 deutlich). Dies 
wird auch aus den präferieren Methoden deutlich: von reiner Beobachtung bis 
zur teilnehmenden Beobachtung. Insofern sind die Inhalte diese Buches Ausdruck 
eines sich aus der Intersubjektivität ergebenden Reflexionsprozesses universitä-
ren Lebens (und der damit verbundenen Lebensbereiche), ausgedrückt in Kari-
katuren. Dieser Ausdruck wiederum impliziert eine gewisse Überspitzung und 
Pointierung. Dabei geht es mir nicht um Bloßstellung, weder von Personen noch 
von Institutionen oder Konzepten oder Theorien. ‚Bloßstellung‘ würde einen fes-
ten Punkt der Bewertung voraussetzen, in Bezug auf eine ‚unumstößliche Wahr-
heit‘ oder in Bezug auf einen ‚überlegenen moralischen Standpunkt‘. Beides kann 
der Neopragmatismus nicht liefern. Dem neopragmatistischen Ansatz zu folgen 
bedeutet vielmehr, sich darum Gedanken zu machen, ob und inwiefern bestimm-
te Entwicklungen für eine Erweiterung des ‚Wirs‘ (Rorty, 2023) und zur Verringe-
rung von Schmerz (Rorty, 2023; Shklar, 2020) nützlich sind. Die aus dem Geist der 
neopragmatistischen Ironie heraus gestalteten Karikaturen wollen letztlich in die-
sem Sinne tätig werden, Erwartungen zu justieren, bestimmte Skurrilitäten zu re-
flektieren oder eine Anregung zu finden, inwiefern sich bestimmte Praxen in Be-
zug auf die ‚Erweiterung des Wirs‘ und die Vermeidung von Schmerz als nützlich 
erweisen (und wo auch weniger).
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Im folgenden Kapitel 2 erfolgt eine weitere Befassung mit den theoretischen 
Grundüberlegungen zu diesem Buch. Dies betrifft zum einen den Neopragma-
tismus (insbesondere als Meta-Theorie). Darüber werden aber auch die anderen 
zu dieser Untersuchung herangezogenen theoretischen Grundlagen umrissen, die 
Phänomenologie, der Sozialkonstruktivismus und der symbolische Interaktionis-
mus. Kapitel 3 widmet sich der Operationalisierung und Rechtfertigung des Zu-
griffes. So wird hier das dem Buch zugrunde liegende (neopragmatistische) Iro-
nieverständnis umrissen, die Verbindung von Karikaturen zu Satire hergestellt, 
aber auch die Methoden vorgestellt, als Methoden zum Zugang zum Feld wie auch 
zur Darstellung mittels Karikaturen. Kapitel 4 wiederum widmet sich der Vorstel-
lung der Karikaturen. Diese wiederum werden stets mittels eines kurzen Textes 
in unterschiedliche Kontexte universitären Lebens eingeordnet. Dies beginnt mit 
einem Aspekt, der – von außen betrachtet – in besonderer Weise mit Universität 
verbunden wird: der Lehre. Anschließend erfolgt die Zuwendung zu einem Be-
reich, der weit weniger offensichtlich ist und sich deutlich differenzierter gestal-
tet: die Forschung. Da Forschung wie Lehre ‚nach außen‘ drängen, also außerhalb 
von Universitäten sichtbar in Erscheinung treten (zumindest in ihren Konsequen-
zen), vollzieht sich hier bisweilen ein ‚großes Schauspiel auf der Vorderbühne‘. 
Dagegen bildet die universitäre Selbstverwaltung eher einen Bereich der ‚Hinter-
bühne‘, Gremienarbeit entzieht sich der Beobachtung von außen, wenngleich hier 
vielfach die bestimmenden Entscheidungen getroffen werden, die für die und auf 
den ‚Vorderbühnen‘ relevant werden. Insofern können Einblicke in diesen Kon-
text dazu beitragen, Geschehnisse auf den ‚Vorderbühnen‘ einordnen zu können. 
Die Vorstellung von Universität als ‚Elfenbeinturm‘ hat sich angesichts sich inten-
sivierender gesellschaftlicher Eingebundenheit überholt. Die vielfältigen Relatio-
nen finden auch ihre karikaturenhafte Vorstellung. Die berufsmäßige Ausübung 
von Lehre, Forschung und Selbstverwaltung hat – so scheint es zumindest – eine 
ganz spezifische Form der Lebenspraxis zwischen Seminaren, Gremiensitzungen, 
Besprechungen von Forschungsständen von Mitarbeitenden, Vorträgen auf Ta-
gungen, Presseinterviews etc. hervorgebracht, die nur zeitliche Lücken für eige-
ne Forschung übriglässt, die häufig auf Bahnfahrten entstehen – und gesucht wer-
den. Was wiederum ein großes Potenzial für die Befassung in und mit Karikaturen 
darstellt. Das finale Fazit (Kapitel 5) wiederum ordnet die einzelnen behandel-
ten Aspekte in den theoretischen Zusammenhang ein und stellt die Frage, ob und 
inwiefern ein ironisch-karikaturenhafter Blick auf universitäres Leben zu dessen 
breiterem Verständnis beitragen kann.
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2  Theoretische Grundüberlegungen 
zum Buch

Die Befassung mit Karikaturen und Comics weist eine gewisse wissenschaftliche 
Tradition auf (siehe etwa: Dittmer, 2014; Domingos & Cardoso, 2021; Kauffman, 
1997; Knigge, 2004; Peterle, 2021; Schröder, 2022; Streicher, 1967; dabei sticht ins-
besondere die Befassung mit der historischen Genese von Karikaturen in ihren 
Kontexten hervor, etwa bei Illner & Winzen, 2016; Piltz, 1980; Platthaus, 2016). 
Karikaturen sind insbesondere in Bezug auf politische Prozesse präsent, wo sie 
Widersprüche oder gar ‚Fehler‘ in übersteigerter Form darstellen sollen (Knie-
per, 2002; Schneider, 1988). Der Einsatz von Karikaturen im wissenschaftlichen 
Kontext findet sich eher illustrativ, etwa in Lehrwerken (etwa Bartling et al., 2019; 
aber auch in eigenen: Kühne, 2021b; Kühne & Berr, 2021) und Karikaturen über 
Wissenschaft Treibende gibt es in großer Zahl. In diesem Buch gilt es nicht nur, 
Wissenschaft aus der Binnenperspektive in Karikaturen darzustellen, sondern dies 
auch theoretisch zu begründen. Die theoretische Grundlage dieses Buches bildet 
der Neopragmatismus, dessen Grundzüge in diesem Kapitel zu erläutern sind, zu 
dessen Kernelementen ein ironischer Zugang zu Welt gehört (Gascoigne, 2013; 
Kretz, 2023a; Rorty, 2009 [1989]. Zentral ist diese Offenlegung der eigenen wis-
senschaftstheoretischen Grundlagen nicht zuletzt, da Karikaturen als eine Form 
der Satire Gefahr laufen, von einem Standpunkt – für sich zumeist implizit in An-
spruch genommener – moralischer Überlegenheit, Vorgänge und Personen zu be-
werten (Dadlez, 2011). Bevor ich allerdings auf diese Aspekte in Kapitel 3 genauer 
eingehen werde, gilt es in diesem Kapitel die Grundlagen für die weiteren Ausfüh-
rungen zu legen, zunächst in der Darstellung des Neopragmatismus als metatheo-
retische Grundlage (Abschnitt 2.1) und im Anschluss daran die weiteren – darin 

© Der/die Autor(en), exklusiv lizenziert an 
Springer Fachmedien Wiesbaden GmbH, ein Teil von Springer Nature 2025
O. Kühne, Schöner Scheitern in der Wissenschaft,
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2 Theoretische Grundüberlegungen zum Buch

verwobenen – theoretischen Grundlagen von Phänomenologie, Sozialkonstrukti-
vismus und Symbolischem Interaktionismus (Abschnitt 2.2).

2.1 Neopragmatismus als metatheoretischer Ansatz2.1

Der Neopragmatismus lässt sich – stark generalisiert – als Verbindung von kon-
tinentaleuropäischer Sprachphilosophie und (US-)amerikanischem Pragmatis-
mus verstehen (Rorty, 2023). Etwas weniger generalisiert bedeutet dies, dass Spra-
che eine unhintergehbare Bedeutung in der Erzeugung von Welt erhält und Ziel 
wissenschaftlicher Arbeit ist es, nützliche Lösungen für Probleme durch handeln 
zu finden, denn: „Der Pragmatismus ist eine Philosophie der Handlung“ (Joas, 
2016 [1992], S. 28). Dieser praktische Bezug hat auch Auswirkungen auf die Art, 
Philosophie (und im weiteren Sinne auch Wissenschaft allgemein) zu begreifen: 
„Für Pragmatisten erschließt sich die Bedeutung und Relevanz von philosophi-
schen Begriffen erst im Hinblick auf praktische Konsequenzen und deren Einbet-
tung in erfahrende, planende und kommunizierende Handlungsprozesse“ (Festl, 
2018, S. 44). Wissenschaft aus dieser Perspektive fußt in der Bewältigung prak-
tischer Probleme, dies an Stellen, an denen die reine Praxis nicht mehr weiter-
kam, etwa weil ihr eine Einzelfälle abstrahierende Sichtweise mangelte: „Indem 
der Pragmatismus die Wissenschaft als den Typus systematisierter Lösung ko-
gnitiver Handlungsprobleme auffasst, macht er das praktische Fundament aller 
Wissenschaft deutlich“ (Joas, 2016 [1992], S. 304). Der Zugriff auf die poststruk-
turalistische Sprachphilosophie, als zweite zentrale Wurzel des Neopragmatis-
mus, fällt dagegen distanzierter aus: So sei es, Hilary Putnam (1997, S. 252) zufolge, 
zwar gelungen, auf Vorurteile, Stereotype, liebgewonnene wie auch unhinter-
fragte Überzeugungen zu reflektieren und auf blinde Flecken hinzuweisen, doch 
lässt sich ihr Nutzen für Wissenschaft und Praxis durchaus kritisch hinterfragen, 
wenn „die Moral der Dekonstruktion darauf hinausläuft, dass alles ‚dekonstru-
iert‘ werden kann, hat die Dekonstruktion keine Moral“ (Hervorhebung im Ori-
ginal). Die Orientierung an dem Primat der Nützlichkeit kann entsprechend als 
‚Einhegung‘ der Dekonstruktion verstanden werden. Dies bedeutet, „dass Derrida 
Dinge gern in Frage stellt, wohingegen Dewey [dem Rorty folgt; Anmerkung 
der Autoren] die Frage stellt: ‚Was ist das Problem?‘ Unsere Haltung [von Rorty 
und Dewey; Anmerkung O. K.] ist: Wenn etwas nicht zerbrochen ist, dann repa-
rier’ es nicht. Verwende es weiter, bis du ein anderes Werkzeug findest, das bes-
ser geeignet ist. Derridariens tendieren dazu zu glauben, je mehr Fragen, Proble-
matisierungen und mettant-en-abîme sie in den Alltag einbringen, desto besser“ 
(Rorty, 1999a, S. 104; Hervorhebungen im Original). Entsprechend unterschei-
det sich auch das Verständnis von Macht zwischen poststrukturalistischen Zu-
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gängen und jenem des Neopragmatismus: Der konstitutiven Verflechtung von 
Macht, Sprache und Wissen, wie sie etwa bei Foucault thematisiert wird (Fou-
cault, 1971; Shiner, 1982), tritt ein (aus neopragmatistischer Sicht) weniger passi-
ves Verständnis von Macht gegenüber. Macht wird hier als Werkzeug verstanden, 
das eingesetzt werden kann, um nützliche Dinge zu tun. An Dewey (1958) an-
schließend, wird auch die Erfahrung von Macht nicht einfach passiv und erdul-
dend verstanden, vielmehr kann Macht interpretiert und mit Bedeutung aufgela-
den und in interagierender Weise beantwortet (Allen, 2008) werden. Dass Macht 
Teil sozialer Beziehungsnetzwerke ist, ist auch Teil des neopragmatistischen Welt-
verständnisses, jedoch betont der Neopragmatismus, dass Machtrelationen krea-
tiv wandelbar und von Individuen modifizierbar sind (Allen, 2008; Kretz, 2023b; 
Rorty, 1991). Hier werden die pragmatistischen Wurzeln des Neopragmatismus 
deutlich, der die doppelte Gebundenheit von Individuum und Gesellschaft her-
aushob. In dieser Relation tritt die Gesellschaft dem Individuum „nicht nur als In-
stanz der Hemmung, des Zwangs oder der Verpflichtung entgegen, sondern [sie] 
wird von ihm ebenso als Quelle der Inspiration, einer Expansion des Ich und einer 
Freisetzung und Steigerung verborgener persönlicher Energien erlebt“ (Joas, 2016 
[1992], S. 46).

Mit der pragmatistischen Wendung der Sprachphilosophie, wie sie der Neo-
pragmatismus vorschlägt, besteht das Ziel von Philosophie (im Besonderen, Wis-
senschaft im Allgemeinen), „die Unterscheidung zwischen Erscheinung und 
Realität durch die Unterscheidung zwischen mehr oder minder nutzbringenden 
Beschreibungen der Welt und unserer selbst“ (Rorty, 2018 [1994], S. 16) zu erset-
zen. Nach dieser kurzen Positionierung zu den Wurzeln des Neopragmatismus, 
erfolgt nun ein kurzer Umriss der neopragmatistischen Redeskription (ein zen-
traler Begriff, der im Folgenden erörtert wird) dieser Wurzeln, insbesondere an-
hand der Philosophie von Richard Rorty und Hilary Putnam als zentrale Bezugs-
personen des Neopragmatismus.

Wie aus dem im vorangegangenen Dargestellten deutlich wurde, verfügen 
wir als Menschen über „keine Möglichkeit, die Realität (was auch immer das sei) 
ohne die Vermittlung einer sprachlichen Beschreibung zu erfassen“ (Baltzer, 2001, 
S. 26). Damit ist die Folge verbunden, dass „weder die Naturerkenntnis noch die 
Überzeugungen, die moralische oder soziale Sachverhalte betreffen, […] ein Ab-
bild einer vorgegebenen Realität“ (Baltzer, 2001, S. 27) sind. Sprache ist in die-
sem Sinne also nicht als ‚Spiegel der Realität‘ (Rorty, 1980) verstehbar, aber auch 
ist die Vorstellung von Sprache „als dem Medium der Erkenntnis und auch dem 
Ursprung apriorischen Wissens“ (Müller, 2014, S. 63) nicht mehr tragbar. Dar-
aus folgt ein relationalistisches Verständnis von Sprache, nämlich, „dass Wörter 
ihre Bedeutung aus ihrem Gebrauch im Zusammenhang mit anderen Wörtern er-
halten“ (Buschmeier, 2023, S. 3). Zeichen werden damit – Putnam (1990b, S. 78) 
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